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Tsthechisthe Generäle verhastet .
Wegen des Dokumentenraubs . — Gajda unter Polizeiaufsicht .

Prag . 25. August . ( Eigenbericht . )

Die Prager Polizei hat bis jetzt wegen des Uebersalls der Akten -

räuber auf Ministerialrat Varel süns Faschislensührer verhaste ».
unter ihnm den General Konopasek der tschechoslowakischen
Arw. ee . Gajda , dessen Degradation dieser Tage vom Disziplinar -

ausschuh in zweiler Instanz bestätigt wurde , und General G i b i s ch
wurden unter Polizeiaufsicht gestellt . Die gesamte Prager
Presse , mit Ausnahme der nationaldemokratischen , wendet sich mit

größter Schärfe gegen die faschistischen Verbrecher und verlangt
energisches Einschreiten des Innenministeriums . Einige Blätter

fordern die A u s l ö s u n g der Faschistenpartei . Das „ Pravu lidu " ,
das Zentralorgan der tschechoslowakischen Sozialdemokratie , schreibt
unter anderem , das Ereignis mutet wie ein Bild aus dem Balkan
oder aus einer wilden Gegend an . Das Blatt fordert gleichfalls

strenge Untersuchung und energisches Einschreiten gegen die Faschisten .

Appell an üen völkerbunü .
Beschlüsse des Kongresses der Minderheitsvölker .

Genf , 25 . August . ( Eigenbericht . )

In der Abendsttzung sprachen sich die Vertreter der katalanischen ,
jüdischen , deutschen , madjarischen und ukrainischen Gruppen mit allem

Nachdruck gegen den Austritt der Kaczmarek - Gruppe aus und oer -

sicherten den Präsidenten Dr . Wilson ihres absoluten Vertrauens .

Letzterer dankte für diesen Vertrauensbeweis in bewegten Worten

und versicherte , daß er mit ganzer Kraft um die Fortentwicklung
der Minderheitenidee bemüht sein »verde .

Danach wurde die Erledigung der Tagesordnung schnell zu Ende

geführt . Der Ausschuß wurde ermächtigt , den Entwurf einer

Verfassung der Organisation der Minderheitsvölker auszu -
arbeiten , die bis zum nächsten Kongreß für verbindlich erklärt werden

soll . Die übrigen Resolutionen wurden « instimmig angenommen .
In der Resolution über . Staatssouveränität und Minderheitenrecht "
wird erklärt , daß der Ausbau des Minderheitenrechts und der natio -

nalen Selbstverwaltung sich in vollem Einklang mit der
Souveränität der Völkerbunds st aaten befinde . Die

Resolution gegen Unduldsamkeit betont , daß im Laufe des

letzten Jahres eine starke Verschlechterung in der

Lage der Minderheiten «ingetreten sei . Die Konserenz ersucht den

Völkerbund , an die V e r w i r k li ch u n g der in den Minderheits -
vertrügen deklarierten Rechte heranzutreten und einen Schutz der

heiligen Rechte des Volkstums herbeizuführen . In einer Resolutton
wird die Abschaffung der Zensur , die volle G l e i ch b e -

rechtigung der Minderheitenpresse und die VerHand -
lung der Pressevergehen vor ordentlichen Gerichten gefordert
und der Zusammenschluß der Minderheitsjournalisten angeregt . Nach
Wiederwahl des Präsidenten , des Ausschustes und des Generalsekre -
tärs beendet « Dr . Wilson mit lebhaftem Dank für die von den

Kongreßteilnehmern und seinen Helfern geleistete Arbeit die dies -

jährige Tagung um 9 Uhr abends .

Seekrieg im Zrieöen .
Tote bei japanischen Flottenmanövern . — Vier Kriegsschiffe zusammengestoßen

Tokio , 25 . August .

Lei nächtlichen Floktenmanövern der japanischen Flotte

ist auf der höhe von ZUaizuru der Kreuzer „ I i n d z u " mit

dem Torpodobootszerstörer „ W arabi " zusammen -

gestoßen . Lehterer sank innerhalb 15 Minuten , wobei

30 Matrosen und 12 Offiziere ertranken . Von

der Besahung konnten nur 22 Personen gerettet werden .

Gleichzeitig stieß der Kreuzer . . Naka " mit dem Torpedo -
bootszerstörer ,,Ashi " zusammen , wobei 27Menschenums
L e b e n k a m e n. Die Schiffe „ Iindzu " und . . Ashi " sind
stark beschädigt worden .

Juftizreform in Nordamerika .
Ein Bundesanwalt fordert sie .

Atlantic City . ZS. August .
Bundesanwalt Tu t l l e vom Vew Porker Distrikt er -

klärte in einer Ansprache , ohne den Sacco - Fall ausdrücklich zu
nennen , der amerikanische Strafprozeß sei von einem der obersten

Bundcsrichter als Skandal bezeichnet worden . Kürzliche Vor -

kommnisse zeigten jedoch , daß es sich nicht nur um einen nationalen

Skandal , sondern auch um eine nationale Gefahr handele ,
die im Inland das vertrauen und die Sicherheit zer -
störe und im Ausland Kritik und Protest errege . Die Reform des

Strafprozesses sei eine alle Forderung , ein neuer Vorfall zeige je¬
doch , daß ein Wechsel des Systems nicht mehr eine reine

Reformangelegenheil , sondern eine Sache der nationalen Sicher -
heil sei .

ZufammenMe in Softon .
Rem Jork , 25. August .

In Boston stürmte eine große Menschenmenge ein K- rema »
to r i u m , aus Wut darüber , daß die Behörden die Aufbahrungen
der Leichen Saccos und Vanzettis in einer großen Halle verboten

haben . Die Polizei mußte mit größtem Aufgebot das Krematorium
räumen und hat zahlreiche Verhaftungen vorgenommen .

Die Leichen der Verurteilten müssen auf Anordnung des Ge -

sundheitsamtes biszum Freitag verbrannt sein . Die Aus -

stellung der Urnen wird nirgends gestattet , außer in einem kleinen

Ausstellungsraum .
Die amerikanischen Zeitungen drucken nach wie vor alle

europäischen Meldungen über die Sacco - Vanzetti - Demonstrationen
und - Ausschreitungen in großer Aufmachung .

Das Wüten üer pariser Polizei .
Neue Einzelheiten in der Linkspresse .

Paris , 25. August . ( Eigenbericht . )
Die Linkspresse ist auch am Donnerstag wieder voll von Einzel -

heilen über die Brutalität der Polizei . Im sozialistischen „ Populaire "
gibt ein B l i n d e » , der seinen Führer im Gedränge verloren hatte
und von der Polizei für einen Manifestanten gehalten und nach der

Wache geschleppt wurde , erschütternde Einzelheiten überWache geschleppt
die Roheitc . . ,

_____

wehrlose Manifestanten verübten

die Roheiten , welche die Polizisten aus der Wachstube gegen

stauten verübten , von denen mehrere halbtot

geschlagen wurden . Der Versuch von Blättern der Rechten , die

Manifestationen als das Borspiel zu einer kommunistischen Revo -
lution hinzustellen , wird in der Linkspresse scharf abgelehnt . Dar

„ Quotidien " protestiert gegen diese durchsichtigen Manöver mit dem
Hinweis , daß die Ausschreitungen nur durch die unerhörten
Provokationen der Polizei hervorgerufen wurden ,
während sonst keinerlei Zwischenfälle zu beklagen gewesen
wären : es sei Pflicht der Regierung einer freien Republik , die G e .
fühl « des Volkes zu achten , das sich wie das französisch «
stets für edle Ziele begeistert habe .

Am Mittwoch spät abends kam es auf dem Boulel >ard Sebastopol
abermals zu einem Zusammenstoß zwischen etlva 309 Teilnehmern
eines Umzuges und der Polizei . Dabei fielen mehrere Schüsse . Ob

Verwundungen vorkamen , konnte nicht ermittelt werden . Der

Polizei gelang es , die Demonstranten nach einiger Zeit zu zerstreuen .
Fünf von den 31 verhasteten Manifestanten find bereits abge -

urteilt . Es wurde gegen sie auf G e f ä n g n i s st r a f e n von
2 Wochen bis ' zu 6 Monaten und kleinere Geldstrafen er -
kannt . Nur einem nmrde Bewährungsfrist zugebilligt .

Unterdrückung einer Kundgebung in Srüssel .
Brüssel , 25. August . ( Eigenbericht . )

Am Mittwoch nachmittag veranstalteten die Kommunisten im Zen -
trum der Stadt eine Kundgebung gegen die Hinrichtung von Sacra
und Vanzetti , an der mehrere Tausend Personen teilnahmen . Die

Polizei ging gemeinsam mit der Gendarmerie mit gezogenem
Säbel gegen die Teilnehmer vor .

Dänemark schafft die Todesstrafe ab .
* Kopenhagen , 25. August .

Anläßlich der Hinrichtung in Boston erklärte der dänische
Iustizminister einem Vertreter von „ Köbenhavn " , daß in dem

neuen dänischen Strafgesetz die Todes st rase nicht

vorgesehe - n sei . An deren Stelle trete ein « entsprechende Haft ,
für die es keine Begnadigung gebe .

Deutsihe Delegation zum völkerbunü .
Zusammensetzung wie bisher .

Zu deutschen Delegierten auf der am 5. September beginnenden
8. Völkerbundsversammlung sind wie im Vorjahre
Reichsminister des Aeußeren Dr . Strefemann , Staatssekretär
des Auswärtigen Amts Dr . v. Schubert , sowie Ministerial -
direktor Dr . Gaus ernannt worden : außerdem werden als Dele -

gierte wiederum Vertreter der großen Parteien des Reichstags an
der Bundesversammlung teilnehmen , und zwar die Abgeordneten
Graf Bernstorff , Dr . Breitscheid , Prof . D r . H o e tz s ch ,
Prälat Dr . K a a s und Freiherr von Rheinbaben . Der Dele -

gation werden serner der Staatssekretär der Reichskanzlei
Dr . Pünder und der Staatssekretär im preußischen Staats -

Ministerium Dr . Weismann angehören , sowie eine Reihe von
Sachverständigen die Delegation begleiten , darunter Frau Lang -
b r u m a n n , M. d. R. , der Chef der Presseabteilung der Reichs -
regierung Ministerialdirektor Z e ch l i n und vortragender Legations -
rot v. B ü l o w.

Mfplrecht unö Auslieferung .
Die bevorstehende Gesetzesregelung .

Von Rudolf Breitscheid .

Die Zustände , die in den Ländern der Diktatur , vor allem
in Ruhland , Italien und Ungarn herrschen , haben die Frage
des politischen A s y l r e ch t s wieder stark in den Vorder -

grund treten lassen . Tausende sind gezwungen , ihr Land zu
verlassen , um den Verfolgungen durch die Macht -
Haber zu entgehen , Tausende folgen ihnen , weil ihnen die

Verhältnisse zu Hause , auch ohne daß sie bereits in einen

Konflikt mit den Behörden geraten wären , unerträglich er -

scheinen . Sie werden heimatlos , fristen meist ein freudloses
Emigrantendasein , und über vielen von ihnen
schwebt drohend die Gefahr der Auslieferung anihre
heimischen Gerichte .

Die Auslieferungspraxis selbst ist völkerrechtlich vorerst
nur unzureichend sundamentiert . In der Regel beruht sie auf
Staatsverträgen , die entweder wie beispielsweise der

deutsch - griechische von 1907 eine Liste von Auslieferungs -
delikten aufstellen , oder wie der deutsch - tschechische von 1922
die Auslieferungspflicht allgemein für Delikte festsetzt , die

nach dem Rechte beider Beteiligten Verbrechen oder Vergehen
sind . Außerdem aber wird die Auslieferung auch durchge -
führt auf Grund einer Erklärung der Gegenseitigkeit ,
d. h. unter der ausdrücklichen Voraussetzung , das der er -
suchende Staat im umgekehrten Falle jeweils ebenso handeln
wird wie der ersuchte . Außerdem hat sich seit einem Jahr -
hundert die Uebuna herausgebildet , daß wegen politischer
Delikte eine Auslieferung nicht erfolgt , aber eine klare und

einheitliche Begriffsbestimmung des politischen Deliktes fehlt ,
und in der Wissenschaft bestehen namentlich darüber große
Meinungsverschiedenheiten , ob eine Tat durch ihren Beweg -
arund oder durch das Objekt , auf das sie sich richtet , p o l i t i -

schenCharakter erhält und die Handlungen , die im Zu -
sammenhang mit ihr zum Schutz oder zur Verteidigung des
Täters begangen wurden , zu beurteilen sind .

Hier ist den Instanzen , die in den einzelnen Ländern die

Auslieferungsbegehren zu prüfen und über sie zu entscheiden
haben , ein unter Umständen recht bedenklicher Spielraum ge -
lassen , und deshalb rnuß es als dringend geboten erachtet werden ,
daß , solange eine allgemeingültige völkerrechtliche Norm nicht
besteht , im Einzelstaate durch Gesetz den Behörden be -
stimmte Anweisung gegeben wird .

Derartige Gesetze existieren u. a . in England , Frankreich ,
der Schweiz , Schweden und Belgien . In D e u t s ch l a n d ist
die gesetzliche Regelung seit langem vergeblich gefordert
worden . Sie wurde zuletzt vom Genossen Radbruch als

Justizminister in der Reichstagssitzung vom 23 . Februar 1922

angekündigt , aber erst jetzt hat die Reichsregierung dem
Parlament einen Entwurf überreicht .

Im großen und ganzen entspricht die Vorlage den be -
rechtigten Erwartungen . Nach ihr ist erste Bedingung der
Auslieferung , daß die Tat nach deutschem Recht ein nach dem
Allgemeinen Strafgesetzbuch — nicht etwa nach dem
Militärftrafgesetzbuch — strafbares , zum mindesten mit einer
F r e i h e i t s strafe zu ahnendes Delikt ist . Die Auslieferung
ist nicht zulässig , wenn die Tat politischen Charakter trägt
oder mit einer politischen Tat derart in Zusammenhang steht ,
daß sie diese vorbereiten , sichern , decken oder abwehren sollte .
Als politische Taten werden dann die bezeichnet , die sich
„ als strafbare Angriffe unmittelbar gegen den Be -
stand oder die Sicherheit des Staates , gegen das Ober -
Haupt oder gegen ein Mitglied der Regierung des Staates
als solches , gegen eine verfassungsmäßige Körperschaft , gegen
die staatsbürgerlichen Rechte bei Wahlen oder Abstimmungen
oder gegen die guten Beziehungen , zum Ausland richten . "

Das ist eine Definition des Politischen , mit der man im
allgemeinen einverstanden sein kann , wenn man sich auf den
Boden der sogenannten objektiven Theorie stellt und zugibt ,
daß eine Berücksichtigung des politischen Motivs sehr große
Schwierigkeiten bietet . Es ist auch zu begrüßen , daß z. B.
die Attent�tsklausel nicht aufgenommen ist , durch die
nach dem Vorgang eines belgischen Gesetzes in gewissen Ver -
trägen die Auslieferungspflicht bei Angriffen gegen das
Staatsoberhaupt anerkannt nnrd . Aber es gibt in der deut -
fchen Vorlage dafür eine Bestimmung , die scharfe Kritik her -
vorrufen muß und das ist die , nach der die Auslieferung zu -
lässig wird , „ wenn die Tat unter Berücksichtigung aller Um- '
stände besonders verwerflich erscheint . " Mit diesem Satz
wird den Gerichten , die von nun ab , im Gegensatz zu der bis -
herigen die Exekutive für zuständig erklärenden Praxis , über
die Erfüllung eines Auslieferungsersuchens zu entscheiden
haben , zu viel freie Hand gelassen . Es liegt in ihrer
Willkür , festzustellen , ob eine Tat „ besonders verwerflich " er -
scheint , und das ist u n e r t r ä g l i ch. Der Satz muß fallen .
Sollen für ganz besonders geartete Verbrechen Ausnahmen
von der Nichtzuläsfigkeit der Auslieferung gemacht werden ,
so müssen diese so genau umrissen werden , daß der richter -
lichen Auslegung die denkbar engsten Schranken gezogen
werden .

Das Gesetz enthält auch noch andere sehr angreifbare
Paragraphen , wie den über die Möglichkeit der Auslieferung
Reichsangehöriger , der mit dem Artikel 112 der Reichsver -
fassung in Widerspruch steht . Sie sollen in diesem Zusammen -
hang , wo es uns im wesentlichen um das politische Asylrecht

cht , nicht erörtert werden . Nur noch eine Tatsache sei kurz
eroorgehoben , die nämlich , daß auch das relativ günstigste



Auslieferungsrecht dem politischen Emigvnten nur einen

Teil seiner Freiheit gewährt . Er bleibt bei den heute gelten -
den Paßvorschriften in seiner Bewegung gehemmt und

ist vielleicht sogar von seinen in andere Länder geflüchteten
Verwandten und Angehörigen getrennt . Für die Russen oder

doch einen Teil von ihnen sind vom Völkerbund die bekannten

M a s s e n p ä s s e eingeführt , die einen gewissen Ersag für
die fehlenden Heimatspapiere darstellen . Der Völkerbund

hat die Pflicht , dieses System auf alle diejenigen auszudehnen ,
die ihrer Ueberzeugung wegen von einem brutalen Regime
verfolgt , im Ausland Gastfreundschaft gesucht haben

Richtige Antwort .
Nepublikanische Gegenwehr gegen reaktionäre Dreistigkeit

Die „Oberhessische Zeitung , das amtliche Verkündi -

gungsblatt für den Kreis Marburg " , hat in seiner Nummer

182 vom ll . Slugust 1927 folgenden gehässigen Artikel gegen
die preußische Regierung an hervorragender Stelle gebracht :

„ Es ist natürlich völlig ungerechtfertigt , einer solchen Vsrord -

nung den Charakter einer Notverordnung zu geben und die Be -

schlußsassung über ihre Durchführung dem Parlament selbst zu ent -

ziehen . Aber nach solchen Dingen fragt man in Preußen nicht mehr .
Tort regiert im Augenblick nur die Parteipolitik , die sich aber stolz

Staatspolitik nennt . Im übrigen ist es doch recht bezeichnend , daß
man glaubt , zu solchen Zwangsmaßnahmen schreiten zu müssen , um
den einzelnen Geineinden das Flaggen in den Reichsfarben aufzu -

zwingen . Daß man sich mit solchen Machenschaften selber ein Ar -

imiiszeugnis ausstellt , das scheint man im Schöße der hohen preußi -
schcn Regierung nicht zu begreifen . In der Tat , die Republik ist in

Ecsahr . Rur daß die , die sie zugrunde richten , nicht rechts sitzen ,
sondern links , gerade in den Reihen derer , die stets mit ihrem
Geschrei das Kapitol zu retten vermeinen . "

3! uf Antrag der Republikanischen Beschwerdestelle e. V.

hat nunmehr Regierungspäsident Dr . Friedensbukg
eingegriffen und unter dem 20 . August den folgenden Be -

scheid erteilt :

„ Auf die Beschwerde vom 8. August 1927 Nr . KSZ8b teile ich
mit , daß ich den Landrat in Marburg und die sonstigen in Frage
tommenden staatlichen Behörden ersucht habe , wegen des Artikels

„ Eine überstürzte Notverordnung Preußens . Die Befiaggung der

Dienstgebäude Sache der Landesverwaltung " in Nr . 182 der „ Ober -
hessischen Zeitung " vom 6. August 1927 , der eine nach Form und
Inhalt nicht zu duldende Herabsetzung der preußischen Staats -

regicrung enthält , die amtlichen Beziehungen zu der

„ Oberhcssischen Zeitung " mit sosortiger Wirkung
zu lösen . gez . Dr . Friedensburg .

Es ist erfreulich , daß republikanische Behörden allmählich
zu energischer Gegenwehr gegen staatsfeindliche Frechheiten
vorgehen .

Deutschnational .
Laft deine rechte Hand nicht wisse » , was die linke tut .

Der frühere Adjutant des Er - Kronprinzen , Major a. D.

Anker , der den wütenden Haß der Deutschnationalen auf
sich gezogen hat , weil er sich entschieden zur Republik bekennt ,
hält im „ Berliner Tageblatt " den Deutschnationalen einen

Spicgcl entgegen .
Die Deutschnationalen sind Monarchisten ? Anker

schreibt :

„ Renegat " und „ Verräter " bin ich vor allem auch , weil ich
ofsc » erklärt habe , daß in meinem Programm der Kamps gegen die

Republik gestrichen Ist.

Allerdings hat auch die Deutschnationale Partei im Grunde die

gleiche Wandlung durchgemacht , wie wir „ Renegaten " . Kein

Mensch bei ihnen glaubt mehr an die Wie ' dertehr
der Monarchie . Will man Material sammeln gegen die etwai -

gen Thronanwärler , dann sucht man sich dies am besten und aus -

giebigsten in vertrauten Gesprächen der Monar -

chisten untereinander . "

Sie sind gegen die „ Erfüllungspolitik ? Anker erzählt
aus der Zeit der Dawesabstimmung :

„ Ich fiel daher aus allen Wolken , als am Morgen des Tages ,

an dem die Abstimmung im Reichstage bevorstand , nicht weniger
als drei deutschnationale Herren des Kreises nachcin -
ander mich besorgt antelcphonierten , ob denn etwa wirklich die

Annahme des Gutachtens „ gefährdet " sei ? Und

jedesmal wurde mir auf meine erstaunte Frage , ob sie das denn etwa

nicht mehr wünschten , ganz harmlos geantwortet , zur nationalen

Propaganda hätte man ja selbstverständlich auch diese Gelegen -

heit benutzen müssen , aber gerade der Großgrundbesitz

sei doch stark daran interessiert , daß das Dawcs -

Gutachten angenommen werde , weil dann allerhand

Möglichkeiten erwüchsen , amerikanisches Kapital zu geringen Zinsen
ins Land zu bekommen . "

Deutschnational — das heißt verlogen aus Prinzip .

Der Zlaggenftreik üer �otelmagnaten .
Würdelose Betriebsleiter — Arbeitergclder nehmen sie .

Die Besitzer der großen Berliner Hotels , die sich geweigert haben ,
die R e i ch s f a h n e am Berfassungstag zu flaggen und dafür so-
wohl von der Reichsregierung zurechtgewiesen wie vom Oberbürger -
mcister Dr . Böß gebrandmarkt wurden , setzen ihren Feldzug gegen
die Reichsfarben fort . Wir teilten bereits mit , daß die erwähnten
Hoteliers im Gegensatz zur Haltung einer Reihe ihrer Berufskollegen
sich mit der Leitung des „ K a i s e r h o s s " solidarisch erklärt haben
und entsprechend dem Jargon der Rechtsreaktionäre diese Haltung
damit begründeten , sie könnten sich „nicht in ein politisches Fahr -
wasfer ziehen " lassen . Geradezu grotesk wirkt eine solche Erklärung ,
nachdem der Vorsitzende des Verbandes der Berliner Hotels aus¬

gerechnet in der „ Deutschen Zeitung " folgendes erzählt :

? ni Festsaal des Kaiserhofs , den der American Elub gemietet
bat . ist auf den Wunsch des Clubs hin die schwarzrotgoldene
Flagge aufgehängt worden . Da es sich um eine geschlossene Der -
nnstaltung handelt , konnte man den Amerikanern dies nicht ver -
wehren .

Also , es kann den Amerikanern nicht verwehrt werden ,
die deutschen Nationalfarben in einer geschlossenen Versammlung
zu zeigen ! Die Berliner Hotels würden es sonst wohl tun Die
W ü r de l o s i g k e i t , die in diesem Verhalten liegt , ist nicht mehr
zu überbieten , gibt es aber auch kaum in einem anderen Lande
der Welt . In Amerika jedenfalls besteht ein Gesetz , daß fremde
Nationalflaggen nur da zu hissen sind , wo gleichzeitig das
Sternenbanner gezeigt wird . Die Großen unter den Berliner

Hotelbesitzern aber sind würdelos genug , aus Gründen der Reklame

jede beliebige Auslandsilaggs zu ziehen , nur die Nationalfarben
kennen sie nicht . Die Rechtsblätter , die jetzt die Hoteliers
unterstützen , find sonst gewohnt , jedes geringste Zeichen politischen
Cntgegenkoinmens nn das Ausland als Zeichen „knechtischer Ge -

sinnung " , als „ nationale Selbstentmannung " , als „ undeutsch " und

noch schlimmer zu brandmarken . Weil es aber gegen Schwarzrotgold
geht , loben sie jetzt die Hoteliers in dem Kampf , der keineswegs ein

geschäftlicher , sondern ein p o l i t i s ch e r ist . Die Berliner Hoteliers
wollen vor dem Ausland gegen die deutsche
Republik demonstrieren . Wir fürchten , daß sie sich sehr damit
ins eigen « Fleisch schneiden werden .

Im Falle . . Kaiserhos - " hat der ganze Streit noch eine besondere
Note . Der Kaiserhos ist ini Besitz des Aschingcr - Konzerns ,
dessen Lotale in allen Stadtteilen verbrcitet sind und sich bei der

Arbeiterschaft Sines lebhaften Zuspruches erfreuen . Aus A. rbeitcr -
groschen bezahlt der Aschinger - Konzern die hoch st cn Dividen -

den , die in der deutschen Industrie üblich sind , im letzten Ge -

schästsjahr wieder 12 Proz . Di « republikanische Bevölke¬

rung wird wissen , wie sie sich gegenüber diesen heut « durchaus nicht
in ehr konkurrenzlos dastehenden Lokalen einzustellen

hat , wenn die geschäftlichen Leiter des Kaiserhofs es daraus anlegen ,
die Republikaner Berlins vor den Kopf zu stoßen .

Die Berliner Hotels gehen in ihrer Hetze� gegen die Reichs -

flaggen so weit , daß sie bei ihren Beratungen Aber diese Frage

mißliebige Berusskollegen ausschließen . So teilt das

Hotel Exelsior , das schon bisher immer die Reichsflagge gezeigt hat ,

mit , daß es zu der gestrigen Besprechung der Hoteliers nicht hin -

zugezogen worden ist und infolgedessen dort seinen Standpunkt

auch nicht vertreten konnte .

Im übrigen ist es selbstverständlich , daß die Behörden aus der

Weigerung der Hoteliers ihre Konsequenzen ziehen . Di « Ber -

anstciltung des American Club wird sowohl vom Berliner Magistrat

wie von den preußischen Behörden gemieden werven , wenn der

„ Kaiserhof " die Neichsfahne nichi hißt . Auch von der Reichs ,

r e g i e r u n g ist zu erwarten , daß sie wegbleibt .

fiussthreitungen in Hamburg .
Ein Polizeibeamter ermordet , mehrere Verletzte .

Hamburg . 2S. August . ( MTB . )

Im Anschluß an die gestrigen Demonstrationen der Konimunisten

für Sacco und Banzetti setzten bei Eintritt der Dunkelheit auf dem

Großen Heumarkt , dem Zeughausmarkt , in der Wexftraße und Um -

gcbung die Angriffe auf Polizeipatrouillcn ein . Die

Beamten wurden mit Steinen und Flaschen be -

warfen . Auf dem Zeughausmarkt wurde ein Straßenbahn -

wagen angehalten . Es wurde oersucht , durch einen umgeworfenen

Wagen die Straßenbahn am Weiterfahren zu verhindern . Als ein

nicht im Dienst befindlicher 21 Jahre alter Polizeiuntcrwachtmcister

bemerkt wurde , stürzten sie sich auf ihn , holten ihn aus dem Wagen

heraus und mißhandelten ihn in unmenschlicher Weise . Es

gelang dem unglücklichen Beamten , sich loszureißen und bis zu den

Anlagen am Holstenwall zu kommen . Dort brach er infolge der

erlittenen Kopfverletzungen zusammen . Auf den völlig erschöpften

Beamten stürzte sich nun «ine Rotte von 50 — 60 Mann mit den

Rufen „ Schlagt ihn tot ! " Einer der Angreiser stieß God -

bersen ein Messer in die Brust und verletzte ihn tödlich .
Der Mörder entkam im Schutze der Nacht .

Die Polizeibeamten waren bei dieser Sachlage ge -

zwungen , von ihren Pistolen Gebrauch zu machen , zumal auch

aus einem Hause in der Wexftraße auf sie geschossen wurde . Per »

letzt wurde bei diesen Kämpfen ein Polizeibeamter , der

durch Flaschenwurs Kopfverletzungen erlitt , ferner ein 21jähriger

Demonstrant durch einen Knieschuß . Weitere Verletzte sind bisher

nicht festgestellt worden . Mehrere völlig unbeteiligte Privatpersonen
wurden von den Demonstranten gleichfalls schwer mißhandelt . Es

gelang der Polizei , gegen 2 Uhr morgens die Ruhe überall wieder

herzustellen , nachdem zahlreiche Festnahmen erfolgt waren .

Stärkere Seschießung Nankings .
Ein Ultimatnm an Schansi .

London , 25. August .

„ Daily Mail " berichtet aus Schanghai : Bezeichnend ist .

daß Truppen und Zioilbeamte Nanking verlassen und sich

nach Schanghai begeben . Die Beschießung Nankings durch die Nord -

truppen erfuhr gestern eine Verschärfung .
„ Daily Telegraph " berichtet aus Peking :' Einer Meldung aus

Tientfin zufolge , haben General Schanschuangfchan und Marscholl

Sunschuanfang ein 72stündiges Ultimatum an den Gouverneur
von Schansi gesandt , in dem dieser u. a. aufgefordert wird , alle

Kuomingtang - Flaggen niederzuholen , alle Kuo -

mingtang - Organisationen abzuschaffen , die südlichen
Teile der Schili - Provinz zu räumen und auch i>ie Schansitruppen von
der Peking - Hankauer Bahnlinie zurückzuziehen , um. es der

Ankuotlchun - Partei zu ermöglichen , Truppen gegen
Fengjuhsiang zu entsenden .

wegen einer Schilderung „ Legionörslragödte " ( Auszng aus den
Schilderungen des Engländers Harry Peel im „ Daily Expreß "
wurde der Redakteur S t e i g n e r in Pirmasens ( Pfalz ) von einem
französischen Militärgericht zu 390 M. Geldstrase und
20 Tagen Gefängnis mit Bewährungsfrist verurteilt .

Emanzipation öer Dicken .
Bon Erich ' r i s a r.

Ich glaub «, wir stehen mal wieder an einem Wendepunkt des

Zeitgeschmacks . Es konnte ja auch nicht länger so weitergehen .
Wer ein ganz klein bißchen dicker war , als die Mode es wünschte ,
der war verfenit . lind nicht mir das . All « Welt kam ihm mit

Borschriften . „ Sie müssen mehr turnen . " „ Kommen Sie mal mit

zum Kegeln . " Oder : „ Sie essen zu viel . " „ Wenn ' s mir aber doch
schineckt . " „ Glauben Sie mir , Sie essen zu viel Fleisch , Sie müssen
mehr Obst essen . Nicht so viel stärkehaltige Speisen müssen Sie

nehmen . Fleisch setzt lange nicht so an . Und es kräftigt mehr . "
Und dann die ewige Aussragerei . „ Machen Sie was dagegen ? "

» In der Eulenapothek « gibt es ein gutes Mittel . " „ Turnen Sie ? "

» Punktrollern Sie ? " „ Wie geht es ? " „ Könnte besser gehen ? "
„ Run tun Sie mir aber nicht leid . Sie mit Ihrem Korpus . Sie

brauchen doch nicht zu klagen . "
Und dann der unlautere Wettbewerb der Dünnen . Auf der

Redakiion . „ Na , Dicker , was bringen Sie ? Ein Feuilleton ? Gerne .
Gerne . Aber nicht diesesmal . Sehen Sie , dem Kollegen T. geht
es so schlecht . Ddr Wind pfeift ihm durch die Backen . Wir mijssen
ihn etwas vorziehen , sonst verhungert er . " Und weil wir Dicken
immer auch gutmütig sind , sagt man nichts und spartet , bis Kol¬

lege I . dicke Backen hat . Aber er kriegt sie nie , denn sie sind sein
Betriebskapital . Hager sein , heißt heute tüchtig sein . Nur die

5iag «ren haben gute Gedanken . Und sie nur haben ein Recht auf
schöne und begehrenswerte Frauen . Es ist schon ein Kreuz . '

Aber nun wird es anders . Di « Dicken rühren sich. Der Punkt -
rcller , den die Dünnen ihnen ausgeschwätzt haben , hat oersagt , und
Mensendiek hat auch keinem geholfen . Nun kann nichts mehr helfen
als ein ehrliches Bekenntnis der Dicken zu ihrem Dicksein . Schon
ist der Anfang gemacht . Aus Frankreich kam ein Buch : Die Tra -

gödic der Dicken . Eine illustrierte Zeitung folgte mit einem Auf -
satz über die Leiden der Dicken . Karlchen Ettlinger machte sich über
die Bemühungen der Dicken , schlank zu werden , lustig , und auch
Stefan Großmann brach eine scharfe Lanze für die Dicken .

Es hat sich nämlich begeben , daß in Berlin ein Mann an den

Folgen einer Entfettungskur zug - . unde ging . Er ist buchstäblich
verhungert . Nun ist das bei uns in Deutschland ja nichts Neues , daß
wer oerhungert , aber es war diesmal kein Arbeitsloser und auch
kein Aleirsreniner , der da verhungerte . Es war ein Bürger , der

es ganz gewiß nicht nötig hotte zu hungern , und der es nur tat ,
weil er gerne schlank werden wollte . Und nachher , als es ihm
ein bißchen fchwummelig im Kopf wurde , hat er einen Kognak
gelrunken . Den hat er nicht mehr vertragen können , und so ist er

sanst und ielig entschlasen . Sie können schon glauben , es war eine

gruselige ldeschichte , und sie hat das Gewissen der Bürger geweckt .
Nun , uns Dicken kann es recht sein . Die Menschen werden

künftig nachsichtiger sein gegen uns , und das ist für uns wie der

erste Sonnenstrahl im Frühling . Nicht lange mehr wird es dauern ,
und auch der Dicke wird wieder als ein Mensch gewertet werden
und das Mitleid und die Bcrachtung der Dünnen wild von uns

weichen wie ein böser Druck . Ach , es wäre so schön , und es wird

auch Zeit , denn es ist wirklich wahr , ein Dicker kann wenig dazu
tun , um dünn zu werken , und daß wir deshalb sterben sollen , weil
wir zu dick sind , das will doch auch niemand : denn schließlich ist ein
dicker Mann , der lebt , immer noch mehr wert als ein dünner , der
tot ist -

Und dann , wenn das Dünnsem erst nicht mehr der ersehnte
Zustand Tausender ist , wird man vielleicht auch mehr Verständnis
für die aufbringen , die wirklich nicht um der Mode willen hungerten
und die iich gern « satt äßen , auch wenn sich mit der Zeit ein kleines

Fettpolster da einstellen würde , wo sie heute nichts als große
Hungerfalten haben .

Vasen , Sie 5000 Jahre alt sinS .
Dr . Andersson , ein im Dienst der chinesischen Regierung stehen -

der schwedischer Bergwerksing - enieur , war aus einer Studienreise in
Nordchina damit beschäftigt , nach Kohle und Mctallerzen zu fchürsen ,
als seine Spitzhacke ein ganzes Lager von kunstvoll bemalten Töpfer -
waren eine « in China bisher vollständig unbekannten Typs freilegte .
Auf Grund dieser Funde setzte er die Suche fort und machte in der
südlichen Mandschurei und den chinesischen Provinzen Ho - nan ,
Shan - si , Shen - si und Kan - so ähnliche Entdeckungen . Die geologische
Schicht , in der die Tonwarcn lagern , läßt keinen Zweifel , daß sie
aus dem Ende des neolilhischen Zeitalters , der etwa 5000 Jahre
zurückliegenden jüngeren �Steinzeit , stammen . Bisher haben die
Historiker die Meinung vertreten , daß sich China zur damaligen Zeit
im Zustand völliger Barbarei befunden habe . Andererseits sind die
Fragmente neolithischer Keramik , die man in Europa gefunden hat ,
roh » nd plump georbeitet , während dies « in China ans Licht ge -
brachten Tongesäße sich als Erzeugnisse kunstgeübter Handwerker zu
erkennen geben . Die meisten der hier gefundenen Basen sind auf der
Töpferscheibe hergestellt . Das verwendete Material Ist ein feiner
Ton , und die Töpfer haben sich tresslich daraus verstanden, - den Ton
durch Zufügung von Eisenoxyd . zu härten . Die chemische Unter¬
suchung der Bruchstucke erbrachte den Beweis , daß sie bei Tempera -
turen von 500 bis 600 Krad Celsius gebrannt worden waren . Kunst -
voll gearbeitet find besonders die aufgefundenen Bosen von großem
Umfang in ebenso kräftiger wie eleganter Modellierung . Der dünne ,
niedrige Hals sitzt auf einem gediegenen , bauschigen Körper , der sich
am Fuß » verjüngt . Das Ganze zeigt ein vollendetes Gleichmaß der
Form . Seltener sind die kleinen Basen vertreten , deren Doppel -
Henkel dicht an der Mündung angesetzt sind . Ihre schlanken Körper
ruhen auf drei rudimentären Füßen , eine Form , die unter den ent -
deckten Gegenständen ohne BeispiU ist . Die Farbentöne der Orna -
menje wechseln mit denen der Körper . Die Wechselwirkung von Rot ,
Violett und Schwarz ist die häufigste . Die Zeichnungen selbst bestehen
in der Regel aus gewundenen Linien , die den Unterteil des Körpers
bedecken und durch gerade oder wellenförmig oerlaufende Vandorna -

mente unterbochen werden . Zuweilen sind diese zu Dreiecken oder
Raupenkörpern angeordnet oder zu Gittcrwerk verknotet . Jedenfalls
kann man aus den Funden den Schluß ziehen , daß einmal in vor .
historischer Zeit hier eine Zivilisation bestanden hat , von der wir
uns nichts träumen lassen , und daß zum anderen die chemischen
Töpferarbeiten der neolithischen Zeitperiode denen anderer Völker
der gleichen Periode weit überlegen sind . Ueberraschen muh es
füglich , daß diese keramische Kunst , nachdem sie sich in Nordchina vor
rund 5000 Jahren so hoch entwickelt hatte , plötzlich von der Bildfläche
verschwand , ohne auch nur die Spur eines Eindruckes auf die chine -
fische Kunst , wie wir sie kennen , zu hinterlassen . Es ist deshold
durchaus nicht unwahrscheinlich , daß diese Kunst von einer in China
eingewanderten , auf hoher Kulturstufe stehenden fremden Rasse ein -
geführt wurde und dieser bei ihrem Wegzug folgte .

warum Shakespeare in England unpopulär ist . In einer Vor -
lesung an der Unioersilät Oxford beschäftigte sich der bekannte Führer
der englischen Liebhabertheaterbewegung , Rugent Monck , mit der
Frage , warum Shakespeares Stücke heule in England fast gar nicht
mehr aufgeführt werden und ausgesprochen unpopulär sind . Er
fand den Grund in der ganz altmodischen Gewohnheit des heutigen
englischen Schauspielers , Verse zu sprechen . An den englischen
Bühnen sei auf diesem Gebiet noch die Tradition des 18. Jahr -
Hunderts mit seinem für die heutigen Ohren falschen Pathos lebendig .
Eine Shakespeare - Aufsührung im modernen Stil , wie er von den
Liebhaberbllhnen in Anknüpfung an die echte Ueberlieferung des
elisabethanischen Zeitalters gepflegt würde , nehme nur die Hälfte der
Zeit in Anspruch , und sei daher sowohl dem Original wie dem Emp -
finden der lebenden Geueialion näher .

Deutsche Landtinder ohne deutschen Schulunterricht . Aus
Re va l schreibt man uns : Seit Austeilung der Güter und landwirt -
schastlichen Betriebe ist der verarmte deutsche Landwirt in Estland
nicht mehr in der Lage , seinen Kindern private Schulstunden geben
zu lassen . Roch viel weniger ist es ihm möglich , seine Kinder auf
die städtischen deutschen Schulen und Lehranstalten zu schicken . Da es
auf dem Lande aber keine deutschen Schulen gibt , weih er nicht , wie
er seine Kinder deutsch unterrichten lassen soll . Das deutsche Kultur -
amt nimmt sich jetzt dieser Angelegenheit an , es will ein großes
sogenanntes ländliches Schulnetz ausarbeiten . Bis dies zustande
gekommen ist , will man sich mit ländlichen Schulgruppcn behelfen .
mit Ferien - und Wanderlehrkräften .

vc>» Declmer Sinsonle . Orchester gibt für seine ! m Blütbncr - saal in der
nächsten Konzeitlaison ftattfindenden yroxen Mittwochs « Tinsonickonzerte
und siir die Sonntags - Sinsoniekonzerle ( Kapellmeister Emil Bahnte )
Abonnements und Gutscheine heraus , welche eine Vcrbilligung der nor¬
malen Emtrittspreiie um ca. 35 Prozent acwäbrcn und den Vorzug freier
Tatumswahl genießen . Gutscheine und Abonnements find im Orchester -
burean Lühowstraße 7S erhältlich .

Die Sing - und Älufilsch il - Gemelnshost So ' ebery d' Arguto , bittet um
Neuanmelduiig von Inleresscnlcn zum Zwecke gemeinsamer Pflege deS
sortsthntllicheii klinstleristb - vollStümlichen Stiigeus und Musizierens . Reben
den Singstimmcn ( ab 14 Jahren ) werden Geigen - , Bratschen - , Cello - ,
Flöten - , Guitarre - , Lauten - und Mandolinenspieler ausgenommen . An-
Meldungen schriftlich : Berlin W. 50, Ranlestratze 28.



Die neuen <

Zur Verwirklichung einer alten

Seit Jahren wmde in Berlin die Umwandlung des Nebenamt - '

lichen Schularztsystems in das hauptamtliche Schularzt -
system angestrebt . Namentlich von unseren Partei -
genossen wurde in der Stadtverordnetenversammlung und in der

zentralen Gesundheitsdeputation immer wieder darauf hinge -
wiesen , wie wichtig es sei , den schulärztlichen Dienst von

hauptamtlich tätigen Aerzten versehen zu lassen . Die neuen

Gemeindebeschlüste , die im Juli d. I . in Kraft getreten sind , bringen
nun die Möglichkeit für die Durchführung der alten Forderung . Der
Abbau der überwiegenden Anzahl der nebenamtlichen Schulärzte ist
beschlossen . Er wird in würdiger Form , unter Gewährung von

Abfindungen , vollzogen . Nur noch in einigen Außenbezirken wird

eine kleine Zahl der dort ansässigen Aerzte weiter schulärztlich tqtig
sein . Nicht weniger als 33 neue hauptamtliche Stadt -

s ch u l S r z t e gilt es jetzt zu wählen . In vielen Bezirken werden

sie wahrscheinlich schon zum 1. Oktober d. I . ihren Dienst antreten .
Di « Wahl der neuen Schulärzte bietet eine Reihe von

Besonderheiten und erheischt vom kommunalpolitischen Standpunkt
aus , weit über das Gebiet des Gesundheitswesens hinaus , ernsteste
Beachtung . Noch niemals waren bisher , weder in Berlin noch in
irgendeiner anderen deutschen Stadt , so zahlreich « hauptamtliche
Stadtschularztstellen gleichzeitig zu besetzen . Da die Wahl nicht von
seiten des Magistrats , sondern durch die Bezirksämter
erfolgt , und da die meisten Bewerber bei mehreren Bezirksämtern
ihre Gesuche einreichen werden , so wird eine Fühlungnahme
der Bezirksämter untereinander notwendig sein , um
„ Doppelwahlen * zu verhindern und diesbezüglichen Mißoerständ -
nisten vorzubeugen . Eine ganz besonders sorgfältige Aus -
wähl der Bewerber ist vor ollem deshalb dringend vonnöten ,
weil sämtliche bewilligten Schularztstellen Beamten st ellen sind .
Die neuen Schulärzte werden zunächst , bis zur Höchstdauer von einem
Jahre , „ Beamte auf Probe * ; dann bleiben sie drei Jahre lang
„ Beamte auf Kündigung * . Nach Ablauf dieser Frist geht ihr
Anstellungsverhältnis in ein lebenslängliches über . Jeder Kommunal -
Politiker weiß aber , daß nicht nur der auf Lebenszeit , sondern auch
der auf Kündigung bzw . auf Probe eingestellte Beamte mit seiner
Stellung von vornherein stark verbunden ist . Um so dringlicher ist
es , die Eignung der Bewerber auf das gründlichste zu
prüfen . Manche - Parteigenossen glaubten bis vor kurzem , es würden
sich nicht genug gut vorgebildete Aerzte und Aerztinnen um die neuen
Stadtschularztstellen bewerben . In gewistem , beschränktem Umfange
trifft diese Meinung auch zu. Insofern nämlich , als gut ausgebildete
Aerzte , die sich über mehrjährige Erfahrungen in der freien Praxis
ausweisen können , sich kaum melden werden . Dies « Aerzte scheuen
sich , ihr « Praxis , die sie sich im Laufe von Jahren aufgebaut haben ,
aufzugeben , um „ auf Probe * oder „ auf Kündigung * als Beamte
«ingestellt zu werden . Der „ mittelgut * beschäftigte prakti -
zierende Arzt , mag auch seine Stellung nicht so „gesichert * sein
wie die eines Beamten , hat schließlich auch ein erheblich besteres
durchschmttliches Einkommen als der hauptamtliche Schularzt .

Ochularzte .
sozialdemokratischen Forderung .

Obwohl diese hier skizzierte Aerztegruppe als Bewerber bei der
Schularztwahl daher fast völlig ausfallen dürfte , so bleiben dennoch
genügend zahlreiche andere Kandidaten und Kandidatinnen übrig ;
vor allem sind es diejenigen Aerzte und Aerztinnen , die eine mehr -
jährige fachärztliche Ausbildung an guten Kliniken und
Instituten genossen haben , sich für s o z i a l ä r z tl i che Arbeit
lebhaft interessieren , vielfach schon jahrelang nebenamtlich in der Ge -
sundheitsfürsorge tätig waren und sich — aus verschiedenen Gründen
— zu einer Niederlassung nicht entschließen konnten . Ist doch auch
eine Niederlassung ohne Kassenzulassung zumindest ein „ zwei -
schneidiges Schwert * . Nun sei aber nicht etwa behauptet , daß die

Aerzte und Aerztinnen , die sich um Schularztstellen bewerben , dies
deshalb tun , weil sie in der freien Praxis ihre Exsttenz nicht finden
können . Nein : es gibt auch zahlreiche Jünger Äeskulaps , die sich
vornehmlich deshalb bewerben , weil ihnen eine sehr starke innere
N e ig u n g zu sozialärztlicher Tätigkeit und fürsorgerischer Be -
schäftigungsart innewohnt . Und dies ist sehr wichtig : denn das

Gefühl der sozialen Berbundenheit mit der Arbeit
ist unendlich bedeutungsvoll für den Erfolg des schulärztlichen
Schaffens . Schularzt sein hat zur Voraussetzung , daß der betreffende
Arzt sich zum Schularzt „ berufen " fühlt . „ Schularzt sein " —

muß „ Beruf * , darf nicht nur „ Beschäftigung * sein !
Indes darf man nicht vergessen , daß der vielgerühmte gute Wille
ärztliche Kenntnisse nun einmal nicht zu ersetzen vermag . Es
wäre ein schwerer Fehler , wenn man auch nur in einem einzigen
Falle auf die für den schulärztlichen Dienst unbedingt notwendige
gute ärztliche Ausbildung des Stellenbewerbers verzichten würde .
Dos ärztliche Staatsexamen ist noch längst kein «
Qualifikation für einen hauptamtlichen Stadtschularzt , dem

Wohl und Wehe von K<XX> Kindern anvertraut sind . Eine mehr -
jährige Ausbildung auf den Gebieten der inneren Medizin
oder der Kinderheilkunde sind dringend erforderlich . Recht
wichtig sind auch hygienifch - batteriologische Kennt -

nisse , orthopädisches Wissen , sportärztlich « Er .

fahr ungen und — nicht zuletzt — s oz i a l hy i en i s ch e

Schulung . Es wird sich ferner dringend empfehlen , dafür zu
sorgen , daß möglichst in jedem Berwaltungsbezirk e i n hauptamtlicher
Schularzt zur Wahl gelangt , der neben einer guten allgemeinen
ärztlichen Ausbildung sich in mehrjähriger Arbeit gute Kennt -

nisse auf psychiatrischem Gebiet « angeeignet hat und

imstande ist , in seinem Bezirke neben der schulärztlichen Versorgung
einer größeren Anzahl von Normalschulen die so wichtige Betreuung
der Hilfsschulen und die Leitung einer Fürsorgestelle für jugendliche
Psychopathen zu übernehmen . Der Nachweis einer längeren ärzt -
lichen Fortbildung oder fürforgeärztlichen Tätigkeit ist auch dann

dringend am Platze , wenn der Bewerber , wie dies nicht ganz selten
vorkommt , nicht nur Arzt , sondern zugleich auch Lehrer ist .
Das gleiche gilt natürlich auch für Aerztinnen , die ihr Lehrerinnen -
examen abgelegt haben .

Kurzum , bei der - Wahl der neuen Schulärzte sind zahlreich «
wichtige Gesichtspunkte zu berücksichtigen . Die Wertung der

Gesamtpersönlichkeit muß Leitstern sein !

Die parfümierten Einbrecher .
Der Mann mit de « drei Bräuten .

Eine fünsköpfige Diebesbande suchte In der letzten Zeit viele

Sportkulbs im neuen Westen von Schöneberg bis Zehlendorf heim .
Größere Sportklubs , besonders Tennisklubs , pflegen , wenn das

Spielwetter vorbei ist , die gebrauchten Schläger und Bälle , aber

auch Schuhe , Sweater usw . zu oerkaufen , um sich bei Beginn der
nächsten Spielzeit alles neu zu beschaffen . Ihre Abnehmer sind
Geschäftsleute , die die Sachen ausbesteru und an weniger anspruchs -
volle zu biwgen Preisen weitergeben .

Diesmal kam - ihnen eine Diebesbande beim Absatz zuvor . Die
Klubhäuser , in denen Geräte und Kleidungsstücke bisher noch ge -
borgen waren , wurden erbrochen und ausgeräumt . Die Nach -
forfchungeu der Kriminalpolizei ergaben , daß man es mit einer
Bande von fünf jungen Burschen zu tun hatte , an deren Spitze als
Urheber und Führer ein 22 Jahr « alter Fritz Fülle rt stand .
Dieser hält sich noch verborgen , dagegen gelang es den Beamten
der Dienststelle B. 4 , die anderen vier zu ermitteln und festzu -
« . echmen . Nachdem man den Führer festgestellt hatte , war bald
auch ermittelt , daß seine Komplicen vier ehemalig « Schulfreunde
von ihm waren . Man erfuhr dann auch , daß die Bande einmal
iwch in die Lagerräume einer Parsümfabrik eingedrungen
war und eine größere Menge „ W ohlgerüche * gestohlen hatte .
9bt der Hand dieser Spur fanden die Beamten auch die Wohnungen
der Gefachten . In den Häusern zu Schöneberg , in denen sie ihre
Quartiere hatten , „duftete * es von oben bis unten so stark , daß man
nicht fehlgehen konnte . Die Verhasteten hatten sich derartig „ par -

i fiimiert * daß bei ihrer Vorführung ein ganzer Flur im Polizei -
Präsidium und auch das Vernehmungszimmer noch den Eindruck

- machten , als ob man sich in einem Parsümladen befinde . In den
Behausungen fand man noch einen Teil der erbeuteten Sportgeräte
» nd Kleidungsstücke . Das andere ist bereits zu Geld gemacht . Den
Verkauf besorgte regelmäßig Fullert , der besonders redegewandt ist .
In tadellosem Sportdreß aus erbeuteten Stücken und mit Klub -
nadeln geschmückt , erschien er jedesmal als Vertreter eines Klubs und
bot das alte Material zum Kauf an . Di « Geschäftsleute , die die
Gepflogenheiten der Klubs ja kennen , kauften es gutgläubig und sind
jetzt die Leidtragenden . Sie mußten alles wieder herausgeben .
Außerdem hatten die Burschen auch einen Abstecher in ein Maler -
otelier in der Sächsischen Straße gemacht . Sie stahlen dem Künstler
vier Oelgemälde . Diese waren bisher verschwunden . Die
Kriminalpolizei ermittelte nun , daß Fullert drei „ Bräute * hat ,
die eine in der Augusta - , die zweite in der Berliner und die dritte
in der Wilmersdorfer Straße . Sie hoffte , bei der einen oder dey
anderen auch den Gesuchten zu finden . Er selbst war jedoch an
keiner Stelle , dagegen fand man an der einen zwei der gestohlenen
Gemälde , die im Schlafzimmer dieser „ Braut * hingen . Die beiden
anderen Bilder hat Fullert vielleicht schon verkaust . Möglich ist
aber auch , daß sie noch bei einer vierten „ Braut * hängen , die man
noch nicht kennt . Fullert wird eifrig gesucht . Mitteilungen über
seinen Aufenthalt an Kriminalkommissar Zapfe , Dienststelle B. 4, im
Polizeipräsidium . _

Zwischen Fahrstuhl und Schachtwand .
Einen entsetzlichen Tod fand heute vormittag der dreißig -

jährig « Arbeiter Robert Frohn aus der Brehmestr . 23 zu Pan -
kow auf seiner Arbeitsstätte bei der Firma „ Rotaprint * in der
Reinickendorfer Str . 46. F. geriet mit dem Kopf so Unglück -
llch zwischen Fahrstuhl und Schachtwand , daß er auf
der Stelle getötet wurde . Die Leiche des Berunglückten wurde

beschlagnahmt und in das Schauhaus gebracht . — Ein eigenartiger
Unfall ereignete sich gestern nacht bei Straßenarbeiten vor dem

Grundstück Berliner S t r. 121 zu Niederschöneweide . Aus bis -

her noch ungeklärter Ursache explodierte unter tautem Krach
ein Karbidapparat . Zwei Arbeiter , Willi W e r n i ck e aus
der Blumenstr . 31 und Paul E i z e w s k i aus der Weifeftr . 8 zu
Neukölln , wurden von den hervorschießenden Stichflammen
erfaßt . Sie erlitten am Kopf und an den Händen erheb -
liche Verletzungen . Beide mußten durch die Feuerwehr in

das Hospital In Oberschöneweide übergeführt werden . ,

fiuf die Straße gesetzt .
Rücksichtslosigkeit gegen „ kleine Leute * .

Ein Fall rücksichtslosesten Vorgehens gegen ein älteres Ar -

beiterehepaar wird uns aus dem Tätigkeitsbereich des W o h -

nungsamtes Tiergarten gemeldet .
Die Eheleute Däckelborn hatten eine Wohnusa von drei

Zimmern im Hause Spenerstraße 14s . inne , von der sie ein

Zimmer abvermietet hatten . Es handelt sich um ältere Leute , die
dem Arbeiterstand angehören . Der Ehemann ist Kutscher bei Dolle
und verdient etwa 46 Mark die Woche , die Ehefrau ist schon über
56 Jahre alt und nicht mehr erwerbsfähig . Die Eheleute Däckelborn

hatten kurz nach der Rückkehr des Ehemannes aus dem Kriege
ihre ursprüngliche Wohnung aufgegeben , weil ihnen von der Firma
Bolle ein Laden zugewiesen wurde . Nachher wurde behauptet ,
daß dieser Laden der Mieterschutzgesetzgebung nicht unterstehe : der

Hauswirt klagt « auf Räumung , die armen Leute mußten einen

kostspieligen Prozeß durchmachen und wurden schließlich zur Räu -

mung verurteilt . Sie wurden dann von der Firma in einer sehr
kleinen und schlechten Wohnung in der Langestraße untergebracht ,
die schon wegen der weiten Entfernung von der Arbeitsstätte des
Ehemannes auf die Dauer nicht haltbar war . Sie haben die Woh -
nung getauscht und dafür ihre jetzige Wohnung erhalten . Bei dem

Tausch soll nun ein Formfehler vorgekommen sein , der dazu
führte , daß die Wohnung den Eheleuten neuerdings be -
s chlo g n a h m t wurde . Die Beschwerde hiergegen war aus Rechts -
gründen erfolglos . Man hat die Eheleute jetzt zwangsweise
aus ihrer Wohnung entfernt , ihnen nicht einmal
eine Notwohnung zugewiesen , so daß sie schließlich ein

einzelnes leerstehendes Zimmer mietcn mußten , wofür ihnen der

ungeheure Preis von 73 Mark monatlich abverlangt wurde . Sie
mußten aber in ihrer Not zugreifen , da sie ihre Möbel sonst auf
den Speicher stellen müßten , was sie erst recht nicht bezahlen
konnten . Sie wohnen jetzt unter den unwürdigsten Verhältnissen ,
während die geräumte Wohnung immer noch leer -
st e h t. Es ist merkwürdig , daß das Wohnungsamt immer gegen
kleine Leute in dieser rigorosen Weise vorgeht . Der Ehemann
Däckelborn . «in alter Arbeiter , ist nur durch sein « Frau vor dem
Selbstmord bewahrt woroen . Der Dezernent in der Sache hat es
abgelehnt , sich persönlich sprechen zu lassen . Es bleibt daher kein
anderer Weg übrig , als in dieser Sache die Oeffentlichkeit anzu -
rufen .

Das Wohnungsamt wird wahrscheinlich die Rechtsgründe des
Beschlusses zu seiner Entschuldigung anführe » . Man kann aber sehr
wohl der Meinung sein , daß in einem solchen Falle nicht nach
strengem Recht , sondern nach Billigkeit hätte entschieden wer -
den müssen . _

New Porks Oberbürgermeister besichtigt .
Gestern hat unter Führung von Oberbürgermeister B ö ß der

Oberbürgermeister von New Dork , Walter , das Rudolf «
Virchow - Krankenhaus einer eingehenden Besichtigung
unterzogen . Als Stellvertreter des Stadtmedizinalrats war der
Direktor des Reichsgesundheitsamtes , Prof . Hoffmann , anwesend .
Das Interesse des Oberbürgermeisters Walter erstreckte sich auf das
gesamte Verwaltungsgebiet der städtischen Krankenhäuser , was sich
durch zahlreiche Fragen aus den verschiedensten Einzelgebieten be -
kündete . Hieran schloß sich ein Rundgang durch die Anstalt ,
wobei Geheimrat K u t t n e r die innere und dermatologische Ab -
teilung und Prof . Mühsam die chirurgische Abteilung demonstrierte .
Auch dem großen Zwischengebäude stattete der New - Porter Ober -
bürgermeister einen Besuch ab . Im Hause des Prof . Mühsam dankte
Oberbürgermeister Walker allen Beteiligten für das Dargebotene .
Da die amerikanischen Krankenhausverhältnisse fast durchweg sich
anders als in Deutschland , nämlich in erster Linie auf der Grund -
läge privater Stiftungen , aufbauen und städtisch « Krankenanstalten
verhältnismäßig selten sind , so drückte der New - Porker Oberbürger -
meister mehrfach seine Anerkemmng über den organisatorischen Auf -
bau der kommunalen Krankenanstalten aus .

Justiz auf der Straße .
Sehr übel ergina es gestern abend einem Taschendieb , der am

Stettiner Bahnhof einer Frau die Handtasche öffnete und
ihr das Portemonnaie stahl , ohne daß sie den Griff bemerkte .

Um so besser aber hatten zwei Arbeiter aufgepaßt . Als der
„ Langfinger " mit seiner Beute während der Fahrt von der Straßen -
bahn absprang , setzten sie ihm nach , verabreichten ihm die wohlver -
diente Tracht Prügel und übergaben ihn der Polizei . Diese
stellte den Erwischten fest als «inen Seemann Grecor Woldner .
Das gestohlene Portemonnaie wurde noch bei ihm gefunden und
der Eigentümerin zurückgegeben .

Gefälschte Rentenbriefe .
Verhaftung des Fälschers .

Ein raffinierter Rentenbrieffäh ' cher , den die Berliner Kriminal -
polizei seit einem halben Jahre suchte , ist jetzt in Straßburg im
Elsaß festgenommen worden . Im ersten Viertel dieses Jahses
tauchten in Berlin Rentenbrief « verschiedener Anstalten auf ,
Brandenburgische , Hannoversche , Lübeckische usw . Die Banken hiel -
ten mehrere an und erkannten sie als falsch .

Di « Inspektion F. der Kriminalpolizei forschte alsbald nach
dem Ursprung der Fälschung « und nach den Wegen , aus denen sie
in den Verkehr gekommen sein konnten . Es ergab sich, daß alle
Briese ursprünglich echt gewesen , durch die Fälschungen aber unge -
mein hoch „ aufgewertet * waren . Sämtliche Briefe waren im Jahre
1922 ausgestellt worden und lauteten über je 3 6 6 6 M. Die Renten -
briese von diesem Jahre hatten nun einen Kurswert von nur 9 M. ,
die alten von 1917 dagegen einen Kurswert von 176 M. Diese
große Differenz hatte der Fälscher ausgenutzt . Er hatte das
Ausstellungsdatum sehr geschickt beseitigt
und . in einer Berliner Druckerei das Jahr 1917 dafür
hineindrucken lassen . Als Fälscher wurde ein 26 Jahre
alter Kaufmann Richard Heyer ermittelt , der sich in der

Pension in der Motzstrahe , in der er «in Zimmer gemietet hatte , fast
nie sehen ließ , um so mehr dagegen in den Lokalen der Lebewelt
in der Friedrichstadt und im neuen Westen . Der elegant gekleidete
Gast war dort sehr gern gesehen , weil er viel Geld ausgab . Gegen
Ende März erkannte ihn ein Beamter der Dienststelle B. 7 auf der

Straße und versuchte ihn festzunehmen . Der Gesuchte entkam

jedoch im Straßengewühl . Seine Aktentasche mußte er im Stich
lassen . Sie enthielt noch 45 gefälschte Rentenbriefe .
Dieser Zwischenfall ließ es dem Lebemann wohl geraten erscheinen ,
Berlin sofort zu verlassen . Seine Spuren , die Kriminalkommissar
Seifert weiter verfolgt «, führten nach Franlreich . Dort hat ihn
denn auch jetzt sein Geschick ereilt . Nachdem er in Paris und

Straßburg sich unter dem Namen „ P l ü s ch o w* bisher der Ver¬

folgung entzogen hatte , wurde er jetzt in Straßburg entlarvt und

festgenommen . _

Granntenfund in der Potsdamer Straße .
Auf dem Hof des Grundstückes Potsdamer Straße 26

wurde heute mittag in einer Ecke von Hausbewohnern ein «

Granate entdeckt , was Anlaß zu allerlei Gerüchten gab . Wie von
Beamten des nächsten Polizeireviers jedoch festgestellt werden konnte ,

handekte es sich um eine alte völlig unbrauchbare fron -
zösisch « Granate . Allem Anschein nach handelt es sich um
einen Dummenjungenstreich . _

Zu dem schweren Bookunglück an der Wernsdorser Schleuse .
über das wir im Morgenblatt berichteten , werden noch folgende
Einzelheiten bekannt : In dem Fahrzeug , . einem Ruderboot mit

Außenbordmotor hatten der Telegraphenbeamte L. mit seiner Frau
und ein befreundetes Ehepaar Niklas aus Zeuthen eine Fahrt
unternommen . Als die Bootsinsassen bei ihrer Rückkehr aus das

Oeffnen der Schleuse warteten , geriet das leichte Fahrzeug , wahr -
scheinlich durch einen Bedienungssehler , plötzlich in den Strom und
wurde gegen die Freiarche getrieben . Durch die vom Wehr herab -
strömenden Wassermengen wurde das Boot zum Kentern gebracht
und alle vier Personen stürzten in den Wasserstrudel . Während es

gelang , die beiden Männer zu retten , wurden die Frauen sofort in
die Tiefe gerissen . Sie konnten nur noch als Leichen geborgen
werden .

� -»

Bei der telephonischen Uebermittlung der Hiobsbotschaft ist uns
leider ein Hörfehler unterlausen . Es handelt sich bei der einen Ver -

unglückten nicht um die Frau des Fuhrherrn Nicolai aus der

Mühlenstraße zu Berlin , sondern um eine Frau Niklas aus Zeuthen .

Der neue Gzeanzeppelin .
Bisher keine Reichshilfe .

Der neue Ozeanzeppelin , mit dem die Aeppelinwerte , wie bereit »

gemeldet , die Reise um die Welt in vier Etappen machen wollen , wird
leider nicht so schnell vollendet werden können , wie man ursprünglich
gehofft hatte .

Bis jetzt sind drei Ringe des riesigen Luftschiffes fertiggestellt ,
auch die Motoren in den Maybach - Werken werden in nächster Zeit
schon zusammengebaut und auf die Prüsstände zum Dauerlauf
gebracht werden . Alles in allem rechnet man damit , daß zum
April nächsten Jahres die Metallkonftruktion fertiggestellt
ist und daß bis Ende Mai die Gaszellen und die Hülle angebracht
resp . « ingebaut werden können . Anfang Juni sollen dann die
Probefahrten beginnen , die entsprechend den großen Aufgaben
des Luftschiffes wahrscheinlich über ganz Europa und weit in den
Atlantischen Ozean hinaus unternommen werden . Die wichtigste
Frage für die Zeppelinwerft ist im Augenblick die Finanzie -
rung des Unternehmens , die noch keineswegs gesichert
erscheint . Bekanntlich hatte das Reich der Werft einen Zuschuß in
Höhe von mehreren Millionen zugesagt , doch wurde die Beihilfe zu
Beginn dieses Jahres aus dem Etat gestrichen und bis jetzt ist es
nicht möglich gewesen , die ablehnende Haltung der Regierungsstellen
zu ändern , ldr . E ck e n e r , der jetzt von Südamerika zurückgekehrt
ist , wo er wegen des regelmäßigen transatlantischen Lustverkehrs
längere Verhandlungen gepflogen hat , wird wahrscheinlich in den
nächsten Tagen schon in Berlin eintreffen , um hier mit der Reichs -
rsgierung und dem Reichsverkehrsministerium Fühlung zu nehmen .
Man hofft in Friedrichshasen immer noch , daß es gelingen wird ,
vom Reich wenigstens die Mittel zu erhalten , die zur Fertigstellung
des Baues notwendig sind , da man sich nur ungern wegen Aufnahme
eines Kredites an das Ausland wenden würde .

Raubüberfall auf einen Gifenbahnzug in Mexiko .
washingkon . 25 . August . ( MTB . )

Das Staatsdepartement wurde benachrichtigt , daß mehrere
hundert Bewafsnete einen Personenzug der Southern Paci -
f i c Eisenbahn , der sich auf der Fahrt von der Stadt Mexiko
nach Los Angeles befand , bei Acaponeta in Mexiko über -
fielen . Vierzig Schüsse wurden auf den Zug abgegeben . Es wixd
gemeldet , daß fünfzehn Personen getötet oder ver -
mundet seien . Unter den Verwundeten befindet sich eine Ameri -
kanerin ; zehn andere Amerikaner , die sich in dem Zuge befanden .
sind unversehrt . Der amerikanische Konsul in Mazatlan wurde sofort
bei den Staatsbehörden in Nayarit telegraphisch vorstellig .

Durchschwimmung des Frischen Haffs .
Nach einer Meldung aus Königsberg ist es der 23jährigen A n n i

W e y n e l l aus Tapiau , bekannt durch die Umschwimmung
Helgoland , gelungen , das F r i s ch e H a f f zu durchschwimmen .
Sie startete 7. 52 Uhr in Pillau und bestieg zwischen Paterwort und

Brandenburg in Höh « des Brandenburger Hakens um 17 . 13 Uhr
wieder das Land . Die Schwimmzeit betrug demnach 9 Stunden
21 Minuten . Das Frische Haff ist an dieser breitesten Stelle v " "
20 Kilometern zum ersten Male durchschwammen worden .



Der Konflikt bei öer Straßenbahn .
Um die Gleichstellung der Strastenbahuer .

Trotzdem der Manteltarifvertrag für das Personal der Berliner
Siratzenbahn von den Organisationen schon zum 1. Juli pe -
kündigt rrorben war , ist bis heute noch alles beim alten

geblieben . Die Direktion der Straßenbahn hat es meisterhast
verstanden , einmal die Verhandlungen wochenlang hinauszuschieben
und dann , als man endlich zu Verhandlungen kam , diese immer auf
ein totes Gleis zu bringen .

So auch wieder bei den Verhandlungen am Dienstag vor dem
vereinbarten freien Schiedsgericht , das in den Räumen
des Berliner Schlichtungsausschusfcs zusammengetreten war . Das

Verhalten der Vertreter der Straßenbahn bei diesen Verhandlungen
iß überhaupt mehr als sonderbar . Sie haben bisher

jede Forderung abgelehnt .

. . der auch keine Gegenvorschläge gemacht , wie es sonst
. ei- Verhandlungen Brauch ist . Di « Forderung auf Zahlung eines

Zuschusses zum Krankengeld glaubte die Direktion da -

mit abtun zu können , daß sie erklärte , keinen Zustand schaffen zu
wollen wie in anderen Orten , wo durch die Zahlung von Kranken -

lohn die Krankenziffern eine Höhe erreicht hätten , die für
ein Unternehmen einfach „ untragbar " seien . Das heißt auf gut
deutsch , daß die Direktion der Straßenbahn fürchtet , mit der Ein -

führung des Krankenlohnes Simulanten heranzuziehen . Die Direk »
tionsvertreter verstiegen sich am Dienstag sogar zu der Behauptung ,
daß an dem Zusammenbruch der früheren städtischen Berliner

Straßenbahn im September 1923 lediglich

der Tarifvertrag schuld gewesen

sei, der im wesentlichen die sozialen Bestimmungen enthielt , wie sie

jetzt von den Straßenbahnern wieder gefordert werden und wie sie

noch heute mit unwesentlichen Veränderungen in den Tarifen für
die Berliner städtischen Arbeiter und die kommunalen Straßen -

bahner im Reiche bestehen .
Diese schiefe und absolut falsche Darstellung der Ursache des

Zusammenbruchs im Jahre 1923 , die von den Organisationsver -
tretern entschieden zurückgewiesen wurde , zeugt von einer merk -

würdigen V e r g e ß fi ch k e i t der Direktionsvertreter , die zum

größten Teil schon damals im Berliner Straßenbahnbetriebe füh -

rende Positionen inne hatten . Sie seien in diesem Zusammenhang
nur kurz daran erinnert , daß damals gewisse Kreise mit allen Mitteln

bestrebt waren , das Unternehmen des verhaßten roten Berliner

Magistrats zum Erliegen zu bringen , um dann die „ Unrenta -
bilität " städtischer Unternehmen beweisen zu können .

Die größte Schwierigkeit bereitet dem Schiedsgericht anscheinend

die Frage der „ . . .
Arbeitszeit de » Verkehrsperfooals .

die nach der Forderung der Organisationen von neun aus acht

Stunden t >erc ?b geseilt werden [oll . ön dieser Fruge versuchten die

Direttionsvcrtreter das Schiedsgericht dahin zu überzeugen , daß

die Einführung des Achtstundentages wegen der Eigenart des

Strahenbahnbetriebes zu Unzuträglichkeiten mit dem Personal bei

der Diensteinteilung führen würde . Sie behaupteten , daß dann noch

mehr zwei - und dreiteilige Dienste notwendig wären als letzt , was

das Personal bektimmt ' nicht begrüßen würde . Kurz vorher hatten

sie jedoch erklärt , daß sogar eine Diensteinteilung geschaffen werden

könnte , die eine noch kürzere als die achtstündige Arbeitszeit
vorsieht , was auch die Aussassung der Organisationsvertreter war .
Die jeder Logik entbehrenden gegensätzlichen Erklärungen ließen
jedenfalls erkennen , daß die Direktion

den Achtstundentag einfach nicht einführen will

und daß alle angeblichen Argument « weiter nichts als Scheingründe
sind .

Es kümmert die Direktion der Berliner Straßenbahn herzlich
wenig , daß die Straßenbahner , die doch auch städtische Arbeiter sind ,
die gleichen Rechte fordern , wie sie die übrigen städtischen
Arbeiter schon längst haben . Geradezu lächerlich muß die Er -
kläruna wirken , daß die Straßenbahn gesetzlich zur Zahlung eines
Zuschusses zum Krankengeld nicht verpflichtet sei . Bestreiten konn -
ten - die Direktionsvertreter nicht , daß bei sämtlichen Straßen - ,
Klein - und Privatbahnen Krankenlohn gezahlt wird und auch bei der
früheren Großen Berliner Straßenbahn gezahlt wurde , die trotz
dieser „ Belastung " ganz nette Geschäfte gemacht hat .

Von ähnlicher Güte waren auch die ablehnenden Begründungen
m Fragen des Urlaubs und anderen Dingen , in denen eine

Angleichung an die übrigen städtischen Arbeiter

gefordert wird . Die Straßenbahndirektion glaubt eben ihr Personal
gegenüber den städtischen Arbeitern als Arbeiter zweiter
Klasse behandeln zu können . Obgleich doch allgemein bekannt ist ,
daß sich die Straßenbahn in keiner schlechten finanziellen Lage be -
findet , hatte es doch den Anschein , als ob das Schiedsgericht die

Forderungen des Personals mit allzu großer Lorsicht
prüfte . Sollt « das vielleicht darauf zurückzuführen sein , daß in den
beiden anderen Berliner Verkehrsbetrieben die Manteltarif «
aus den gleichen Gründen gekündigt worden sind ? Die Be -
fürchtungen von zu großer finanzieller Belastung sind völlig
grundlos , wovon sich das Schiedsgericht durch eine Anfrage bei
den Aufsichtsräten der drei V- erkehrsbctriebe leicht überzeugen
könnte , die wissen , daß

die finanzielle Lage ausgezeichnet ist .

Oder befürchtet das Schiedsgericht , daß durch einen einiger -
maßen annehmbaren Schiedsspruch Richtlinien ausgestellt würden ,
die den im Reiche noch vorhandenen privaten Straßenbahnen
nicht in den Kram passen ? Das Personal der Berliner Straßen -
bahn erwartet jedenfalls , daß sich das Schiedsgericht am Freitag
von solchen unangebrachten Erwägungen nicht leiten läßt , sondern
ihnen schon um der Gerechtigkeit willen das zubilligt ,
was für die übrigen städtischen Arbeiter schon längst S e l b st v e r -

ständlichkeiten sind .
Das Schiedsgericht kann , wie die Erfahrungen gezeigt haben ,

die Argumente der Direktionsvertreter nicht anders werten als die
bei solchen Anlässen von Vertretern privater Unternehmer vorge -
brachten . Es dürfte schließlich auch die Tatsche nicht außer acht
lassen , daß die Stadtverordnetenversammlung schon mehrmals be -

schlössen hat , daß die Arbeitszeit in den städtischen Betrieben

nicht mehr als acht Stunden betragen soll . Und schließlich
ist auch die Berliner Straßenbahn trotz ihrer Gesellschaftsform
kein Staat im Staate .

�anüarbeiterbehanölung in üen Domänen .

Eine Berichtigung des Landwirtschaftsministers .

Das preußische Ministerium für Landwirtschast , Domänen und

Forsten schickt uns folgende Berichtigung :

„ In der Rr . 391 des „ Vorwärts " vom 19. August 1927 ist em

Artikel Landarbeiterbehandlung in den Domänen " gebracht . Es wird

dort ein Vorfall auf der angeblichen Domäne Zubzow erwähnt .

Zubzow ist jedoch keine Staatsdomäne , sondern ein privates Ritter -

gut im Kreise Rügen .
Im übrigen sehe ich mich genötigt , zu der Einleitung des Artikels

Stellung zu nehmen , daß die barbarische Behandlung von Land -

arbeitern mehr und mehr auch in den vom Staate verpachteten
Domänen Eingang finde . Im Gegenteil glaubt die Domänenverwal »

tung alles getan zu haben , um die Arbeiterverhältnisse auf den

Domänen stetig zu bessern . 8 S Absatz 2 der neuen Allgemeinen

Pachtbedingungen von 1926 bestimmt :
Der Pächter ist verpflichtet , die von der zuständigen Arbeits -

gemeinschaft oder von den Organisationen der Arbeitgeber und

Arbeitnehmer tariflich festgesetzten oder für allgemein verbindlich

erklärten Lohn - und Arbeitsbedingungen ständig einzuhalten und

die Bestimmungen der vorläufigen Landarbeitsordnung vom

21. Januar 1919 oder die an ihre Stelle tretenden oder sie ergän -

zenden anderweitigen gesetzlichen Bestimmungen ständig zu beob -

achten .
Bei Verstößen gegen diesen Paragraphen gibt § 34 derselben

Pachtbedingungen der Domänenverwaltung ein sofortiges Kündi -

gungsrecht . Sobald ein Fall einer Ueberschreitung dieser Bestim¬

mungen oder schlechter Behandlung der Dwnänenarbeiter durch die

Pächter der Domänenverwaltung nachgewiesen wird , schreitet sie

unnachfichtlich gegen den Pächter ein . Erfreulicherweise sind der -

artige Füll « in den letzten Jahren nur noch ganz vereinzelt vor -

gekommen . "
Wir sind dem preußischen Landwirtschaftsministcr sehr zu Dank

verpflichtet , daß er der Oeffentlichkeit die Paragraphen der Pacht -

bedingungen mitteilt , die den Schutz der Landarbeiter , die auf den

staatlichen Domänen beschäftigt sind , vorsehen . . Wir wollen hoffen ,

daß der preußische Landwirtschaftsminister es nicht nur bei dem

Zitat belassen wird . Denn die Domäne , wo sich der von uns geschil -
derte Fall zutrug , heißt nicht Zubzow , wie es bei uns infolge
eines Druckfehlers hieß , und liegt nicht im Kreise Rügen , sondern

Subzow und liegt im Kreise Greifswald . Sie untersteht

übrigens , da sie zur Verwaltung der Universität Greifswald gehört ,
dem Kultusministerium .

Dieser Fäll einer unzulässigen Behandlung der Domänen -

arbciter steht leider nicht so vereinzelt da , wie es' nach der Zuschrift
des Londwirtschaftsministers scheinen könnte . Wir erinnern hier

nur an die Borfälle auf dem Domänengut W i tz e n b u r g , die der

sozialdemokratischen Landtagsfraktion zu einer großen Anfrage Ver -

anlassung gegeben haben . Diese große Anfrage wird nach den Par -
lamentsferien zur Besprechung kommen . Wir hoffen bestimmt , daß
der preußische Landwirtschaftsminister es nicht an der notwendigen
Energie fehlen lassen wird , um die kritisierten Mißstände zu be -

seitigen .

Herr Koch läßt antworten .

Was geht im Reichsverkehrsministerium vor ?

Die Tel « graphenunion nwldet : Unter der Ueberschrift : „ Was
geht im Reichsverkehrsministerium vor ? " hat der „ Vorwärts " in
seiner Morgenausgabe vom 24. Angriffe gegen dieses Ministerium
gerichtet . Wie hierzu von unterrichteter Seit « mitgeteilt wird , ent -
sprechen di « Darlegungen des Blattes nicht den Tatsachen . Im
Gegenteil sind vor Abänderung der Betriebsräteverordnung di «
wirtschaftlichen Bereinigungen der Arbeitnehmer gemäß § 61 Abs . 2
des Betriebsrätetzesetzes gehört worden .

Daß die Reichswasserstraßenverwaltung ein Betrieb mit wirt -
schaftlichen Zwecken sei , ist von der Verwaltung von jeher bestritten
worden . Auch der Vorgänger des gegenwärtigen Reichsverkehrs -
minister » Dr . Koch , Minister Dr . Krahne , ist stets der Auffassung
gewesen , daß die Reichswasserstraßenverwaltung eine Hoheltsver -
waltung ist und diese Ansicht hat zu der in Rede stehenden Abände -
rung der Betriebsräteverordnung geführt . Uebrigens hat sich Minister
Dr . Koch schon vor längerer Zeit bereit erklärt , über die strittige
Frage mit den Organisationen zu verhandeln : in nächster Zeit
werden diese Verhandlungen stattfinden . Des weiteren ist von der
Verwaltung den Organisationen eine entgegenkommende Durchsüh -
rung des Erlasies zugesagt worden , wie überhaupt die Berwaltung
stets die Mitarbeit der Arbeitnehmerorganisationen begrüßt hat .
Derartige Angriffe , wie sie der „ Vorwärts " zu machen beliebt ,
werden an zuständiger Stelle als geeignet angesehen , die Vertrauens -
volle Zusammenarbeit zwischen Verwaltung und Verbänden zu
stören .

Schließlich nr - erden entgegen den Angaben des „ Vorwärts " die
im Schiedsspruch des Reichsarbeitsministers festgesetzten Löhne be -
reit » sei längerer Zeit gezahlt . "

*
Es ist vielleicht ein für einen Minister etwas ungewöhnlicher

Weg , Beschwerden , die in der Presse veröffentlicht wurden , unter

Zuhilfenahme der schwerindustriellen Telegraphenunion zu beant -

warten : aber der gegenwärtige Reichsverkehrsminister hat vielleicht
seine /Gründe dazu . Zu der Antwort sei — vorbehaltlich einer ein¬

gehenderen Darstellung — nur kurz folgendes bemerkt :

Zu der Behauptung , daß di « Löhne des Schiedsspruches „bereits

seit längerer Zeit gezahlt " würden , stellen wir fest , daß dies teil -

weise seit der letzten Lohnzahlung geschieht , teilweise für die nächste

Lohnzahlung angekündigt worden ist . Der Schiedsspruch datiert

vom 19. Jünt . Zwei Wochen später war �ne Einigung über die

praktische Durchführung erzielt . Die Anweisung ging jedoch erst
unter dem 19. Juli hinaus , so daß bei dem im „ Verkehrs " ministe -
rium üblichen Jnstanzenzug die Durchführung bis heute teilweise

noch nicht erfolgt ist .
Aehnlich liegen die Dinge bei der Frage der . Betriebsvertretung .

cherr Koch ganz allein , im Gegensatz zu allen Betriebsrätekommen -

taren , legt die Wasserstraßenverwaltung als choheitsver wa I -

t u n g aus und erläßt , ohne daß eine Verständigung mit den be -

teiligten Organisationen erzielt wurde , «in « Verfügung . Herr Koch

brüskiert die Organisationen und beschwert sich dann , daß man dies

in der Presse veröffentlicht . Im übrigen ist es uns völlig gleich -

ellltig , wie die „ zuständigK Stelle " der Telegraphenunion über uns

denkt .
_

Vierteljahrsabfthluß üse Suchürucker .
tSünstige Entwicklung .

Die Berliner Buchdrucker beschäftigten sich in ihrer gut besuch -
ten Generalversammlung am Mittwoch im Gewerkschastshaus zu -

nächst mit dem in Amerika an den italienischen Arbeitern Sacco

und Vanzetti vollzogenen Justizmord . Die Versammlung

ehrte das Andenken der Opfer der amerikanischen Klassenjustiz durch

Erheben von den Plätzen und sprach allen an dem Justizmord Be -

teiligten ihr « tiefste Verachtung aus .
Dann berichtete der Gauvorsitzende , Genosse Braun , über das

letzte Quartal . Während dieser Zeit kam es in verschiedenen Be -

trieben infolge der ungünstigen wirtschaftlichen Verhältnisse zu
Differenzen mit den Unternehmern . Es gelang jedoch , die

Schwierigkeiten zugunsten der Arbeiterschaft zu beseitigen .
Die Mitgliederbewegung ist zufriedenstellend . Am

29. August zählte der Gau Berlin 14 163 Mitglieder . Be -

sonders erfreulich ist die günstige Entwicklung der Lehrlings -
abteilung , die jetzt über 2999 Lehrlinge auszuweisen
hat und damit fast alle Lehrlinge im Berliner Buchdruck -
gewerbe umfaßt .

In der letzten Berichtswoche betrug die Zahl der Arbeits -

losen insgesamt 692 . Da sich jetzt ein starker Andrang zum
Gewerbe bemerkbar macht , ist es notwendig , in den Betrieben

strengstens auf die Jnnehaltung der Lehrlings st affel
zu achten . Ferner ist der technischen Entwicklung die

größte Aufmerksamkeit zuzuwenden . Der Gauvorstand beabsichtigt ,
demnächst eine entsprechende S t a t i st i k herauszljgeben .

Längere Ausführungen machte Braun zu der Propa -
gandakundgebung der Berliner Gewerkschaften
am Sonntag , dem 28. August , im Treptower Park . Trotz aller

kommunistischen Versuche , auch dabei Zwietracht in die

Reihen der Gewerkschaften zu tragen , müsse die graphische Arbeiter -

schast daran mithelfen , den Ausmarsch am kommenden Sonntag zu
einer machtvollen Kundgebung gegen das herausfordernde
Unternehmertum zu gestalten .

Genosse Eggert vom Bundesvorstand des ADGB . hielt hier -
auf einen sehr lehrreichen , mit größter Aufmerksamkeit verfolgten
Vortrag über die gegenwärtige Wirtschaftslage , mit dessen Aus -

führungen sich sogar die Kommunisten in fast allen Punkten
einverstanden erklären mußten . Zum Schluß wurde noch eine
Entfchließung einstimmig angenommen , die sich gegen eine
Entscheidung des Kammergerichts wendet , nach der Sonntags -
arbeit in unbeschränktem Maße bei der Herstellung von Zeitungen
geleistet werden muß . Es wird eine bessere gesetzliche Regelung
gefordert . _

Die Arbeitszeit bei üen Reichsverwaltungen
Schiedsspruch für die Angestellten .

Vom Zentraloerband der Angestellten wird uns geschrieben :
Am 24. August wurde unter dem Vorsitz des Unterstaatssekretärs

a. D. Prof . Dr . v. Mocllendorff im Reichsarbeitsministerium
über diesen Streit verhandelt . Den Unterhändlern der Angestellten -
verbände gelang es nicht , mit den Vertretern der Reichsregierung
eine Einigung zu erzielen . Es trat deshalb sofort die Schlich -
tungskammer zusammen , die einen Schiedsspruch fällte ,
der über das bisherige Angebot der Regierung hinausgeht . D: «

Angestelltenorganisationen werden über Annahme oder Ablehnung
des Schiedsspruches beraten .

Den Angestellten soll bei einer Mehrarbeit , die über die

Arbeitszeit der Beamten hinausgeht , im allgemeinen ein b e -

sonderer Zuschlag bis 25 P r o z. bewilligt werden . Die
Parteien sollen sich bis zum 1. September 1927 über Annahme oder

Ablehnung des Schiedsspruches entscheiden .

Konflikt in Lcr Solinger Metallindustrie .

Solingen , 24. August . ( Mtb . )
Nachdem die Gewerkschaften das Lohnabkommen zum 31. August

gekündigt haben , haben nunmehr di « Belegschaften in einigen großen
Betrieben Forderungen auf eine 39prozentige Lohn - i
erhöhung gestellt . Da die Werkleitungen diese Forderungen
ablehnten , haben �in drei Betrieben die Belegschaften ge¬
schlossen gekündigt . Der Arbeitgeberoerband , der in dieseir
Kündigungen ein Vorgehen der Gewerkschaften erblickt , hat von den
Gewerkschaften die Rückgängigmachung d»r Kündigungen bis
spätestens 27. August gefordert , andernfalls sich die Arbeitgeber olle
notwendig erscheinenden Schritte vorbehalten . Wie verlaittet , hat
sich der christliche Metallarbeiterverband die Lohnforderungen des
Deutschen Metallarbeiterverbandes zu eigen gemacht .

Die Sparkasse der Bank der Arbeiker . Angestellten und Beamten
A. - G„ Berlin . Wallstr . 65. ist täglich mit Ausnahme von Sonnabend
von 9 — 3 Uhr und 4 — 6 Uhr , Sonnabends von 9 —1 Uhr geöstnet .

Verantwortlich 6tr Politik : Richard Berastci »; Wirtschaft : Zl. Sötern »- :
Gewerkschaftobeweauna : isriedr . « Mor » : lteuilleton : *. S. Dilcher : Lolaie »

und Sonstiges : Krig Narstädt ! Änzeigcn : Th. Slockc : sämtlich «n Verlin .
Lerlag : Vorwarts - Verlag D. rn. b H. , Verlin . Druck: Vorwärts - Buclidruckerel
und Vcrlagsanstalt Paul Singer u Co. , Berlin SW KS, Lindenstraiie 2

Am 24. August starb an den Folgen
eine » Echiaganfall » meine geliebte
Freu unb treue LebensgetShrtin

Hedwig Reinke
geb . Eckel .

In stiller Trauer
Gustav Reinke .

Die Bestattung findet statt am
Montag , dem 20 August , nachm 2 Uhr.
im Krematorium Baumschulenweg .

RLeackiku' »orbtnöbel
lollniMt FniMi

Aparte Muster
Mäßige Preise

Wirtitiftn i . Vutiil ;
. Neukölln

tiaiiniMr . 20 »t
Herrnannstr . 10
sTel . Neuk. 17S9 )

• � : • 4'

Arbeiter , Angestellte und Beamte
sollen sidi nach den Besddfissen des Gewerktdiafis -
konjrettes , des Afabundes , des Allgem . deutschen
Beamtenbundes und der Genossenschaitsta�e nur
versichern bei dem eigenen Unternehmen der

Volksfursorge
Gewerksdiattlidi - Genossensdiaftlidie

Versidienmgs - AkficngesellsdiaU
Auskunft erteilt bzw . Mater inl versendet kostenlos die
Redinungsstelle I Berlin 5 42 . Ritfersfr . 126 , oder der Vor¬
stand der Volkstürsorge In Hamburg 5, An der Alster 58/59 .

SlocKlalernen T
Dtz. 60 Pfg. Lampions Dtz, 75 Pfg. an, echte
Japanlaternen v. 60Pfg . an. Paplermutzcn
Dtz. von 20 Pfg. an. Girlanden Dtz. von
50 Pfg. an. Wachsfackeln , 1 Stunde br . ,35Pfg .
Magnesium - Fackeln , 60 cm lang , 60 Pfg.
Bengalfeuer Pfd. 60 Pfg. u. 1 Mk. Ver
losungsartlkel für Kinder , Dtz. 60 Pfg. an,
A. Maas & Co. G. m. b. H. , Markgrafenstr . 84.

an der Lindenstraße . Kommissionsware bei teilw . Festkauf

Möhel Betser -
Schlaf - , fierren - and Speisezimmer

1 KUchen , Klubgarnitur . , Einzelmöbel

| in gediegener Qualität zu niedrigen Preisen

SV auf Teilzahlung I " SSSS
Norden : I - othrinjjer Straße 67
Osten : Frankfurter Allee 336

« a — w — . . . ■ ■ in, « ii » . ■ —

DER KLElme BROCKHAUi
Preis M. 23 , —

Aach in Ratenzahlung
Zu beziehen durch

I J . H. W. Dietz Nachf . G. m. b . H.
Berlin SW . 68 , Lindenstraße 2

( Abteilung Sortiment )
und slmtl . Vorwarts - AusgabestcIIen

Eisu - tauBetten ,
Kinderbetten , Stahlmatr . , Itün . l . an Priv .

i Kat. fr . BtaenmSbellabrik Sunt ( Thür . )
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